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  Leben. Gelebt werden. Leben lassen.




  -




  Teil I




  -




  Ein Hauch von Jugend oder




  die Geschichte einer unbegreiflichen Zeit




  -




  (verfasst: Sommer 2004




  - überarbeitet Winter 2009/2010 -




  veröffentlicht Sommer 2013)




  -




  Nico Klinger




  Vorwort des Autors




  Die Geschichte ist eine Mischung aus Erfahrungen und Phantasie, in einer zugespitzten Form zum Ausdruck gebracht, und gleichsam ziemlich komprimiert in ein Jugendleben gefasst, dass in dieser Form sicherlich niemanden zu empfehlen ist.




  Der Autor hält jede Art von Drogen für gefährlich und mit einem erheblichen Risiko verbunden.




  Die Schulerfahrungen und -phantasien spiegeln ein G9 Modell wieder.




  





  Ich bin ein junger Träumer,




  ein Tänzer der Sinne,




  male mir aus,




  die schönsten Gewinne,




  ich bin ein großes Kind,




  ein Spieler der Herzen,




  denke mir herbei,




  die herrlichsten Schmerzen,




  ich bin ein kleiner Schwärmer,




  ein Genießer der Tränke,




  wünsche mir her,




  die erfüllendsten Geschenke,




  ich bin ein kranker Denker,




  ein Philosoph der Phantasien




  und warte nur darauf




  in meine Welt zu entfliehen.




  Chillplatz




  Ich stand vor einem großen Spiegel, betrachtete mein Gesicht, meine blauen Augen, meine zierlichen Ohren, meine spitz-geformte Nase, meinen schmal zugeschnittenen Mund und meine blonden, leicht gewellten Haare, blickte auf meinen geschmeidigen Körper, meine breiten Hände, meine langen, nach außen abweichenden, hängenden Arme, meine kleinen Füße, meine schlanken, langen Beine, meine breite Brust, meinen zugeschnittenen, v-förmigen Oberkörper, meinen flachen, muskulösen Bauch und meinen proportionierten Penis. Ich stand dort und begann nach meinem Gesicht zu greifen, tastete meinen sanften Wangen entlang, meinen zierlichen Ohren, streifte durch meine weichen Haare, fasste nach meinen Bauch und meiner Brust, massierte meine Beine und meinen Penis und erfreute mich zunehmend an meiner Gestalt, schaute mir tief in meine blauen Augen und fing an zu denken, lief zum Fenster hin und schaute in den warmen, regnerischen Tag. Ich eilte zur Tür, öffnete diese und rannte in den blühenden Garten, sprintete auf den nächstgelegenen Hügel und schrie in den sich unendlich offenbarenden Himmel drei kurze Worte.




  - Wer bin ich?




  Stille - dieser Laut schallte durch alle endlichen und unendlichen Sphären bis in mein reines Herz zurück.




  Meine Sinne begannen zu schwinden, mein Blick wurde schummrig, ich roch den lauen Sommerduft, hörte die Krähen lachen, spürte den matschigen Boden, rutschte aus und schmeckte die Alles in sich verschlingende Erde. Ich sank in mich hinein und rollte den weichen, grünen Hügel hinunter auf eine Wiese, die mit voller Herrlichkeit mein Auge entzückte. Ich tollte herum, küsste die wunderschönen Gestalten, die sich mir offenbarten, die zutraulichen Wesen, die ich noch nie vorher vernommen hatte, spazierte über diese heilige Wiese, wie einst Adam im Paradies gelebt haben muss, dankte der Sonne für ihre Wärme und Gott für dieses Geschenk, sah eine Tür mit meinem Namen versehen und schritt langsam mit Respekt und neugieriger Furcht unentschlossen an diese heran, streckte meinen Arm aus, öffnete meine Handfläche, griff um die Klinke, schloss meine Augen und begann sie langsam aufzuziehen.




  - Fred, Fred, Fred, wach auf, wir müssen gleich los, man, schallte eine Stimme in mein Hirn




  - Was, fragte ich. Ich verstand nichts.




  - Nochmals schallte die Stimme in mein Hirn, wir müssen gleich los, Fred steh auf.




  - Warte kurz.




  Ich murmelte es nur so heraus, hob meinen Kopf, schaute mich an, sah meinen nackten Körper voll mit Dreck und Gras bedeckt und spürte den lauwarmen Regen auf mich schlagen.




  - Was geht, lachte ich hinaus?




  - Du hast Nerven, Alter, du liegst hier völlig stoned im Garten und hast wahrscheinlich Alles vergessen, wa?




  - Wenn du nur wüsstest, viel besser. Außerdem vergesse ich nie.




  - Ist mir jetzt auch egal, wir müssen die Sachen abholen.




  - Ich weiß, lass mich kurz fertig-machen gehen, immer ruhig bleiben.




  Ich ging ins Bad, spülte mich kurz in der Dusche ab und legte meine wangenlangen Haare nach hinten-rechts, zog meine Hugo Boss Boxershorts, meine schwarzen Socken, meine schwarze Jeans, mein schwarzes T-Shirt, meinen dunkel-blaugrauen, ausgewaschenen, etwas zu kleinen Pullover, meine schwarzen Halbschuhe, meine schwarze Lederjacke und meine über Alles geliebten schwarzen Lederhandschuhe über, blickte erneut in den Spiegel, runzelte meine Stirn, presste meinen Mund leicht zusammen, dachte mir meinen Teil, schnappte mir meine Autoschlüssel, schlug die Tür zu und eilte den Weg zu unsrem Hinterhof entlang zu meinem schwarzen Golf.




  - Hey Fred, weißt du eigentlich, was uns heute erwartet, Alter.




  - Wenn ich mich recht besinne, so ein paar Gramm Grünes, right?




  - Richtig man, hast du die Kohle?




  - Naja meinen Anteil ungefähr, wie sieht es mit dir aus?




  - Ich auch, nun lass uns endlich loß.




  - Jipp




  Ich schloss die Fahrertür auf, öffnete die Tür, klappte den Sitz nach vorne, legte meine schwarze Lederjacke mit meinen schwarzen Lederhandschuhen auf die Rückbank, klappte den Sitz wieder zurück, setzte mich sanft in meinen wohlgeformten Sportsitz, trat die Kupplung, nahm den ersten Gang heraus, startete den Motor, machte das Licht an, schaltete mein Autoradio ein und legte eine von meinen heißgeliebten Doors CDs auf.




  Ich drehte ein wenig lauter, legte den Rückwärtsgang ein und setzte das Auto zurück, aus dem Lautsprecher tönten die ersten Klänge, dann fuhr ich erst unsere Auffahrt hoch und schließlich aus unserem doch recht idyllischen Heimatort hinaus, beschleunigte recht forsch auf eine angemessene Geschwindigkeit, drehte das Fenster ein wenig herunter, holte meine Gauloisesschachtel heraus, nahm mir eine Zigarette aus dieser und zündete mir diese mit meinem silbernen Zippo an.




  - Es geht doch diesmal alles glatt, oder Fred?




  - Naja, hoffe ich doch.




  - Nicht so wie das letzte mal.




  - Bestimmt nicht.




  - Wehe wir müssen uns wieder die Beine in den Bauch stehen.




  - Nein diesmal nicht, wir fahren heute zu Birger.




  - Echt, cool, dann wird es ja nicht so hektisch.




  - Wird schon Alles rund laufen, kannst es kaum erwarten wie?




  - Das wäre übertrieben, aber ich habs mal wieder nötig.




  - Bloß nicht so gierig, soll nicht so gesund sein auf die Dauer.




  - Was soll da schon passieren.




  - Ich mag es bloß nicht wenn man sich von dem Zeug so vereinnahmen läßt, also.




  - Kein Problem.




  - Du kennst doch Rocco?




  - Ja, was ist mit ihm?




  - Der ist fertig mit der Welt.




  - Naja, da hast du recht, lachte Ray sich halb schlapp.




  Ich musste auch ein wenig lachen




  - Nun lass uns erstmal den Tag genießen, schlussfolgerte Ray schließlich darauf passend.




  - Richtig, Zigarette?




  - Ja gerne.




  Ich zog kräftig an meiner Zigarette, stieß den Qualm ein wenig aus meinem Munde und atmete ihn dann schnell wieder ein, lies ihn eine Weile in meiner Lunge verweilen, pustete ihn langsam aus und spürte das Nikotin in meinen ganzen Körper strömen.




  Ray war einer meiner besten Kumpels, wenn nicht sogar mein bester. Wir verstanden uns echt prächtig und er war immer gut drauf. Man konnte sagen wir waren, was das feiern und rumhängen anging, auf einer Wellenlänge. Ich konnte mich auch ganz gut mit ihm unterhalten, wenn es nicht zu tief wurde. Er war immer nett, aufgeschlossen und interessierte sich für Politik und Geschichte.




  - Pass auf, rief er plötzlich.




  - Shit.




  Ich stieg kräftig auf die Bremse, so dass unsere Oberkörper leicht nach vorne schwenkten und dann wieder zurück.




  Die Polizei führte doch tatsächlich eine Geschwindigkeitskontrolle durch. Schließlich fuhr ich mit gemäßigtem Tempo an der Radarfalle vorbei.




  - Das war knapp, bedankte ich mich.




  - Kein Problem, scheiß Bullen.




  - Das kannst du laut sagen, naja, noch einandhalb Jahre Probezeit.




  Ich beschleunigte wieder hoch, machte mir nochmal kurz bewußt das Polizisten und Geschwindigkeitskontrollen notwendig waren, damit nicht alle zu schnell fuhren und dadurch nicht so viele Unfälle passierten, dachte mir, dass Ausnahmen die Regel bestätigten, freute mich daran, dass ich eine Ausnahme war, lies mich nicht in meinem Fahrstil beirren und fing an ein wenig zu grinsen.




  - Ist irgendwas, fragte Ray daraufhin.




  - Nein nichts, ich freue mich nur über das Leben.




  - Wenn’s sonst nichts ist.




  Die Musik spielte immer noch sanft im Hintergrund.




  - Was hältst du von der Mucke, fragte ich?




  - Genial, warum?




  - Ich kann mit Fug und Recht behaupten, dass das die Band ist, die ich am meisten schätze.




  Ich stockte kurz, fing an zu analysieren, was ich so faszinierend an der Band „The Doors“ fand. Natürlich, die Performance, aber es war noch viel mehr, was meine Liebe zu dieser Band aufflammen ließ, nämlich einfach der Virus, der mich befallen hatte, bestehend aus der Mischung der melancholischen Melodien, des tiefgehenden Gesangs und der Bandmitglieder, mit ihren Ideen, allen voran Jim Morissons.




  




  Er sprach:




  Komm mit mir,




  lebe die Gier,




  lasse fallen den Frust,




  zeige dir die Lust!




  Verlasse die toten Städte,




  nimm meine Fete,




  verführe die reinsten Schätze,




  dringe in diese Sätze!




  Lasse die Unschuld fallen,




  die wahre Droge knallen,




  ziehe den kürzesten Strang,




  erobere den höchsten Rang!




  Folge nicht dem langen Weg,




  betrete den schwimmenden Steg,




  in den abgehackten Garten,




  lasse ihn nicht warten!




  




  Ich weiß nicht was es war, doch plötzlich spürte ich ein behagliches Gefühl, einen Moment, der einen irgendwie bekannt vorkam und den man doch nicht beeinflussen konnte.




  - Bier, stieß Ray heraus.




  - Was?




  - Wir sollten noch Bier kaufen gehen.




  - Richtig Ray.




  Diese Halbsätze kamen heraus wie nichts und doch konnten sie nicht anders gesprochen werden. Ein kurzes, leicht unheimliches Gefühl.




  - Becks, sagte Ray




  - Was?




  - Alllter, Becks Bier natürlich.




  - Richtig Ray, Becks kaufen wir.




  Ich fuhr auf die Tankstelle, parkte vor der Tür, lies Ray ein Sixpack Becks Bier kaufen und fuhr weiter in Richtung Birger, der uns schon erwarten sollte. Birger war ein echt guter Kumpel von uns, aber ich machte nicht so viel mit ihm, wie zum Beispiel mit Ray, aber er wohnte ja auch woanders. Er war einer unser Dealer und das hatte er auch voll im Griff, er verstand es zu handeln und Geld zu machen, das war seine Leidenschaft. Er war auch immer ein Netter, wie alle meine Freunde, logisch.




  - Gleich sind wir ja da, sagte ich.




  Ich bog in die Straße ein, wo Birger bei seinen Eltern wohnte, fuhr sie entlang, einmal rauf und dann wieder runter bis ich einen entsprechenden Parkplatz gefunden hatte, parkte rückwärts ein, schaltete den Motor ab, zog die Handbremse an, legte den ersten Gang rein, schaltete das Licht aus und das Radio, machte die Fahrertür auf, stieg aus, klappte den Sitz nach vorne, nahm meine Jacke unter den Arm, steckte meine Handschuhe in die Jackentasche, klappte den Sitz wieder nach hinten, machte die Tür zu, schloss sie ab und ging langsam und lässig mit Ray zu Birgers Haustür, wo ich klingelte.




  - Hast du das Bier, Ray?




  - Na klar.




  - Super.




  Die Tür ging auf




  - Hi Birger, sagte ich.




  - Moin Birger, sagte Ray.




  - Moin Fred, hi Ray, wie geht’s?




  - Check it, ganz gut und dir, fagte ich.




  - Mir auch, kommt rein, ich muss nur noch eben meine andere Kundschaft loswerden und dann bin ich ganz für euch da.




  - Kein Problem, wir warten kurz.




  Ich musste meine Augen schon recht stark runzeln, als ich auf einmal Rocco die Stufen hinabsteigen sah, so kreidebleich sein Erscheinungsbild, so verlottert, so ungepflegt, so abgrundtief fertig er dreinschaute, seinen leicht geknickten Gang und seinen hängenden Kopf.




  Ich war wirklich aufgeschlossen, was Drogen, Alkohol, Rauchen und hemmungsloses Feiern anging, doch ich fragte mich immer, wenn ich ihn sah, wie man sich nur so gehen lassen konnte, wie man sein Leben nur so wenig im Griff haben konnte, das war für mich unbegreiflich und ich schwor mir niemals in meinen Leben so zu werden oder besser so zu enden, weil ich mir einfach nicht vorstellen konnte, dass er sich nochmal irgendwann davon losreißen könnte. Er begrüßte uns zögerlich und ging.




  - Hau rein Rocco, du weißt ja wo die Tür ist und ihr beiden könnt jetzt raufkommen, rief Birger.




  Wir gingen leichten Fußes die Treppe hinauf bis in Birgers Zimmer. Das Zimmer war recht ordentlich hergerichtet, es stand eine Couch, ein Doppelbett, ein Schreibtisch, ein Computer und ein Fernseher darin und in der Mitte des Raumes stand eine ein Meter große gläserne Haschpfeife, die wir auch Madame nannten, ein Traum für jeden Genießer.




  - Sag mal, sind deine Eltern eigentlich gar nicht zuhause, frage Ray.




  - Nein, die sind noch auf der Arbeit.




  Das besonders bemerkenswerte daran war, dass sein Vater Chef der Polizeihauptstelle war und er bestimmt äußerst daran interessiert gewesen sein dürfte, dass sein eigener Sohn Drogen konsumierte und auch noch damit handelte, eine selten lustige Situation.




  - Da hoffe ich mal, dass sie nichts davon mitbekommen, was du hier so treibst, dann wäre bestimmt der Teufel los und das wäre doch schade drum, sagte ich selbstverständlich.




  - Das kannst du laut sagen, aber das interessiert mich jetzt eher weniger. Wieviel wollt ihr eigentlich haben?




  - Ein paar Gramm Grünes, mehr nicht, sagte Ray.




  - Seit froh, dass ich für euch Freundschaftspreise mache, normalerweise nehmen meine Kunden etwas mehr ab, das drückt dann natürlich auch den Preis, aber weil ihr es seit bin ich mal gnädig, zwinkerte Birger.




  - Das schätzen wir auch so an dir, sagte ich, wieviel hat Rocco denn abgenommen?




  - So 50 Gramm.




  - Den solltest du eigentlich nichts mehr verkaufen, plagt es gar nicht dein Gewissen ihn so fertig zu sehen, fragte ich ihn auffordernd?




  - Naja er ist schon strange drauf, aber erstens muss er das selber wissen, wieviel er ab kann und zweitens würde er sonst bei einem anderen kaufen und dann kann ich ihm das auch geben.




  - Stimmt schon, schaltete Ray sich ein.




  - Naja, will ich mich jetzt auch nicht weiter mit beschäftigen, resignierte ich.




  - Hier sind eure zehn Gramm.




  - Jo, danke, sagte Ray, der sie auch gleich einsteckte.




  Ich bedankte mich auch.




  - Was habt ihr eigentlich noch so vor heute, fragte Birger?




  - Das ist doch offensichtlich oder, entgegnete Ray.




  - Stimmt, aber da hab ich noch einen exklusiven Vorschlag für euch, wie wäre es noch zum Chillplatz zu fahren und ein wenig die Natur zu genießen?


  - Das ist eine spitzen Idee, stimmte ich zu.




  - Es gibt doch nichts Befriedigenderes als im Freien schön einen durchzuziehen und die Natur zu bewundern, oder was sagt ihr, fragte Birger?




  - Jo, you are damn right, stellte Ray fest.




  - Gut dann lasst uns gleich loß, ich hole nur noch kurz Musik für uns und, was noch fast besser ist, Milchreisjoghurt und Bonbons.




  - Das wird ja ein perfekter Abend, wir haben auch noch erfrischendes noch halbwegs kühles Bier, freute sich Ray.




  Wir packten das Bier, den Milchreis, die Bonbons, eine Mischeschale, eine Schere und einen Spiecker in einen Rucksack, bauten die gläserne Madame auseinander, packten sie mit einer Flasche Wasser ebenfalls in den Rucksack, nahmen den CD-Player unter den Arm, zogen unsere Jacken an und verließen das Haus. Wir gingen die Straße entlang, bis zu einem Seitenweg und folgten diesen bis zu unseren geliebten Chillplatz. Er lag auf einem leichten Hügel am Rande der Stadt und man konnte von dort aus in die Ferne blicken über Wiesen und Wälder und man hatte das Gefühl, dass die spirituellen Kräfte auf einen wirkten und normalerweise kam dort keine Menschenseele vorbei. Wir setzten uns unter eine große Eiche, von wo aus wir den Sonnenuntergang beobachten konnten und die laue Sommerluft genossen, stellten den CD-Player auf den dort recht trockenen, weichen Rasen, legten die Band „System of a down“ ein und packten unseren Rucksack aus. Birger nahm Madame aus dem Rucksack, füllte das Wasser hinein, nahm das Chillum aus der Wasserpfeife, säuberte es mit dem Spiecker, schob es danach wieder in die Wasserpfeife und steckte die Bong zusammen. Ray machte in der Zwischenzeit die Mische fertig. Er nahm eine Zigarette knöselte sie von allen Seiten ein wenig an und bröselte sie in die Mischeschale, danach nahm er den Spiecker, spießte ein Stück Haschisch von Birger auf diesen, erhitzte es stark, zog es ab und knetete es sorgfältig und gründlich in den geknöselten Tabak ein. Schließlich nahm er noch ein wenig Marihuana, zerschnitt es in kleinste Teile und mischte es zu dem Anderen.




  - Die Mische ist fertig, sagte Ray.




  - Madame ist auch startklar, entgegnete Birger.




  - Perfekt, die Musik läuft, dann können wir ja nun zu dem gemütlicheren Teil des Tages übergehen, wer fängt an, fragte ich?




  - Immer der, der fragt, lachten fast beide gleichzeitig und bewiesen mir somit ihre Weisheit.




  - Ok, I am first.




  Ich nahm Madame aus der Mitte unseres Kreises und die Mischeschale dazu, zog das Chillum aus ihr heraus, guckte nocheinmal durch, um zu prüfen, ob sie auch wirklich sauber war, nahm eine Priese Mische aus der Schale und stopfte sie nicht zu fest in den Kopf des Chillums. Nun steckte ich das Chillum zärtlich wieder in Madame hinein und veranlasste das Lied Needles von System of a down anzumachen, welches das zweite auf der CD war. Ich setzte mich langsam in eine aufrechte Position, spreizte meine Beine ein wenig und winkelte sie an. Nun streckte ich meinen Arm ein wenig aus, öffnete meine Handfläche und fing an zärtlich und liebevoll nach Madame zu greifen, hob sie ein bisschen an und stellte sie genau zwischen meine leicht gespreizten Beine mit der Mundöffnung zu mir. Ich nahm mein Zippo aus meiner Jackentasche, schnippte es auf und zündete es an. Es roch ein wenig nach genüßlichen Benzin und die Flamme wurde groß. Meine Hand strich langsam und liebevoll den langen Hals der Madame hinunter über ihren Bauch bis zu ihren Schenkeln, wo ich den Daumen auf das Kickloch legte und meine Hand sich sanft um sie schloß. Meine andere Hand bewegte ich, mit dem Zippo in dieser, langsam und mit Hochachtung zu dem Chillum und hielt es vor den Kopf, gefüllt mit besten Hasch, Marihuana und Tabak, ich schloß meine Augen und führte meinen leicht geöffneten Mund zu der Öffnung und küsste sie zärtlich, hielt einen Augenblick inne und begann zögernd zu saugen. Der Rauch floss langsam in Madame hinein und breitete sich dort wie der Sommernebel auf den Wiesen aus. Er stieg langsam hinauf bis zu meinen Lippen. Ich hielte wieder kurz inne, öffnete meine Augen langsam, sah wie der Kopf schon fast ganz in sich zusammengeknöselt war, lauschte der Musik, wartete auf eine ganz bestimmte Textstelle, schloss meine Augen wieder, senkte meinen Kopf ein wenig, saugte stark an Madame, hörte den Kopf schlupfen, nahm meinen Daumen von dem Kickloch, zuckte kurz zusammen und inhalierte den ganzen Rauch tief in meine Lunge. Dann hörte ich die ganze Textstelle zuende.




  




  I'm sitting in my room,


  with a needle in my hand,


  just waiting for the tomb


  of some old dying man


  Sitting in my room,


  with a needle in my hand,


  just waiting for the tomb




  Of some old dying man...





  - Ich sitze in meinem Zimmer


  mit einer Nadel in der Hand




  warte nur auf das Grab


  eines alten sterbenden Mannes


  sitze in meinem Zimmer


  mit einer Nadel in der Hand




  warte nur auf das Grab


  eines alten sterbenden Mannes...-




  Ich spürte das THC in meinen ganzen Körper strömen, mir wurde langsam schummrig und ein wenig schwindelig, ich stellte Madame zur Seite, stand auf, hebte meinen Kopf und pustete den Rauch mit weit geöffnetem Mund in die laue Sommerluft. Danach holte ich mir ein kühles Bier, machte es auf und trank einen kräftigen Schluck, um das brennen in meinem Rachen zu löschen.




  - Strike, grinste ich.




  - Kann ich mir vorstellen, nun lass mich mal ran, sagte Birger.




  Birger nahm Madame und stopfte sich einen so riesigen Kopf, das mir alleine vom Anblick schon schlecht wurde.




  - Und das willst du nun vernichten, fragte Ray.




  - Freilich.




  - Mach, was du für richtig hältst, lallte ich ein wenig vor mich hin und ignorierte es.




  Er zog ihn mit einem Male durch und pustete den Rauch direkt in mein Gesicht, so dass ich zu lachen anfangen musste, holte sich auch ein Bier und trank einen Schluck.




  Nun war Ray an der Reihe. Er stopfte sich auch einen guten Kopf und zog ihn auf einen Male durch bis er stark zu husten anfing und er sich gar nicht mehr einkriegen konnte. Wir fingen laut an zu lachen.




  - Hier willst du ein Bier zum nachspülen, fragte Birger.


  Ray nahm dankend an und so langsam kriegte er sich auch wieder ein und wir schwiegen uns eine Zeit lang an, so dass jeder in seiner eigenen Welt war und sein Bier genoss.




  Die Sphären brechen,




  die Zeit, sie steht,




  die Welt wird groß,




  die Sorge geht,




  die Lasten werden leicht,




  die Glieder werden schwer,




  die Laute hämmern herein,




  man wird der Lage nicht Herr,




  die Glückseligkeit siegt,




  beginnt mit dir zu handeln




  hält dich nicht hin,




  fängt an dein Verstand zu wandeln.




  Dein Geist, der schwindet,




  in weite Ferne,




  der Moment verbindet




  dich mit deinem (dem) Kosmos und deren Sterne.




  Ich legte mich zurück auf diese weiche, herrliche Wiese, schaute empor in den groß gewachsenen Baum und vernahm die schönsten Lichtfiguren in den Blättern der Eiche, die mir als Leinwand dienten. Meine Optik brach, alles schien so unendlich groß zu sein, ich fühlte mich wie ein Maikäfer im Unterholz. Die Töne der Musik drangen in meinen völlig überforderten Verstand und schlugen nur so auf mich ein. Ein Gefühl als ob Gott deine Seele streichelt, du in die Unendlichkeit schaust und eins mit ihr wirst. Mein Geist war wie befreit von allen Lasten und Sorgen und es schien als ob er seinen Körper abzulegen versuchte, um in den freien Raum zu entfliehen. Die Zeit stand still und das einzige, was die Musik übertönte, waren unsere lauten, von voller Glückseligkeit geprägten Lachen über Alles und wiederum Nichts. Wir standen auf und tanzten wie ein Stamm von alten Indianern im Kreis und erfreuten uns zunehmend an unserem Sein. Ich rauchte eine Zigarette und trank mein Bier aus.




  - Wie kannst du jetzt nur eine Zigarette rauchen, nachdem du so herrlichen Stoff gebufft hast, fragte Ray?




  - Ich weiß nicht, es schmeckt mir einfach.




  Ich musste immer nach dem Kiffen eine Zigarette rauchen, ich weiß auch nicht warum, aber mir schmeckte sie, auch wenn das selten jemand nachvollziehen konnte.




  Wir setzten uns wieder hin und ich fing an die beiden zu beobachten, wie ich häufig mich einfach irgendwo hinsetzte und einfach nur beobachtete und mich umschaute, vor allem wenn ich breit war. Erst schaute ich Ray an, der ein ziemlich enges, schwarzes Hemd trug und eine einfache dunkle Hose. Seine langen, roten Haare hingen bis knapp über seine Schultern, er war ziemlich bleich im Gesicht, naja er war von Natur aus schon recht bleich, doch es schien mir so, als ob er nicht mehr recht anwesend war. Birger hatte einen braunen Pullover an und eine blaue Jeans, er trug kurze braune Haare.




  - Hey Ray, geht’s dir nicht gut, fragte ich leicht besorgt?




  Er antwortete nicht und schien sich auch nicht mehr zu bewegen.




  - Du bist ja schon recht bleich und dein Hemd sieht auch ein wenig schwul aus, spottete Birger zynisch.




  Da gab es bei mir kein halten mehr, sein Hemd sah wirklich ein wenig schwul aus und ich konnte mich nicht mehr zurückhalten. Ich fing an zu lachen, was das Zeug hielt, ich konnte mich gar nicht mehr einkriegen. Das schien auch Birger zu bemerken




  und versuchte mich noch weiter anzuheizen. Er fragte mich, ob ich einen Lachflash hätte. Ich lachte nur und musste es gar nicht bejahen. Ray hingegen, registrierte uns gar nicht.




  - Wie wärs denn jetzt mit Hirschragout, fragte Birger.




  Ein kleiner Insider aus vergangen Tagen, wo wir uns schonmal eine halbe Stunde drüber amüsiert hatten. Ich lachte immer weiter und bekam so langsam schon Muskelkater in den Bauchmuskeln davon. Ich weiß nicht mehr wie lange ich mich darüber amüsiert habe, es hat auf jeden Fall eine Weile gedauert bis ich wieder halbwegs zurecht kam, zu Ray rüberschaute und bemerkte, dass er immer noch wie versteinert und kreidebleich dasaß und ich erneut anfangen musste aus vollem Herzen zu lachen. Ein Augenblick verging, doch da mein Zeitgefühl nun nicht mehr das beste war, kann ich nicht genau sagen, ob es nun Sekunden oder Minuten waren.




  - Hey Ray, beweg dich mal, rief ich.




  - Ja genau, du siehst aus wie tot.




  Er bewegte sich einfach nicht und bekam auch kein Wort heraus und wir konnten einfach nur darüber lachen und das nicht zu knapp.




  - Hast du eigentlich schonmal vorher Madame geraucht, fragte Birger wissbegierig?




  Wir warteten fünf Minuten bis er leicht anfing, den Kopf zu schütteln. Wenigstens wußten wir nun, dass er noch lebte, teilweise hatten wir uns ernsthafte Sorgen gemacht, auch wenn wir in dieser Lage nur darüber lachen konnten.




  - Dann ist es klar, er hat den Madamefluch, stellte Birger blitzschnell fest.




  Der Madamefluch, den hatte ich auch, als ich zum ersten Mal die Madame geraucht hatte. Es schien wirklich wie ein Fluch zu sein, dass alle, die die Madame zum ersten mal rauchten einfach nicht mehr zurecht kamen. Ich lag damals auf dem Boden und konnte mich überhaupt nicht mehr bewegen, die Erdanziehungskraft war einfach zu viel für mich, so wie Ray jetzt, bleich wurde ich glaub ich auch und was das schlimmste war, mein Herz fing an zu rasen, mir wurde ganz heiß und ich habe gezittert, dann musste ich mich noch zweimal übergeben, ich dachte ich überlebe das nicht. Ich hatte immer nur an die Statistik gedacht, dass es äußerst unwahrscheinlich war an einer Überdosis Hasch oder Marihuana zu krepieren.




  - Hattest du den eigentlich auch, den Madamefluch, schließlich ist es deine Bong, fragte ich Birger?




  - Was glaubst du denn, natürlich, da war ich fertig sag ich dir, gleich nachdem ich sie mir gekauft hatte.




  Er ging allerdings nicht weiter drauf ein, wird wohl ähnlich schlimm gewesen sein wie bei mir.




  - Hey Ray, sag mal was, stachelte ich ihn an.




  Plötzlich zuckte Ray zusammen.




  - Ahhhh, shit man, war ich auf einem Trip, ich versuche schon seit einer halben Stunde mich zu bewegen und was zu sagen, schaffte es aber einfach nicht, wunderte sich Ray.




  - Jetzt bist du ja zum Glück wieder unter den Lebenden, stellte Birger nüchtern fest. Hier, nehmt einen Milchreisyoghurt, das ist die Krönung.




  Ich riss den Verschluß auf, nahm meinen Löffel und rührte den Milchreis kräftig durch, dann tauchte ich den Löffel tief in den Milchreis, hob ihn dann hoch und führte ihn zu meinem Mund. Ich machte den Mund auf, führte den Löffel in meinen hinein, schloss ihn wieder und zog den Löffel wieder heraus. Ich kaute genüsslich und schluckte dann den Milchreis hinunter. Dieser saftige und intensive Geschmack war wirklich ein so befriedigendes Gefühl, da lernte man das Essen erst richtig schätzen, dann den nächsten Löffel, und wieder einen, bis der ganze Milchreis ausgelöffelt war.




  - Das war lecker, sagte ich.




  - Ja endlich wieder ein wenig Energie, äußerte sich Ray noch ein wenig zurückhaltend darüber.




  - Wusste ich doch, dass ich euch damit was Gutes tun kann.




  - Hast du nicht auch noch Bonbons, fragte ich?




  - Right Soldjer, good idea, freute sich Birger.




  Er holte die große Tüte Kaubonbons aus dem Rucksack.




  - Aber vorher wird noch einer geraucht, befahl Birger nahezu.




  Ray lehnte dankend ab, der auch noch bedient war und auch ich wollte mir nicht durch eine Überdosis die Stimmung kaputt machen lassen.




  - Weicheier, gib mal meine Madame rüber, sagte Birger ein wenig überheblich und doch freuend auf den nächsten Kick.




  Er stopfte sich noch einen Kopf, der fast noch größer war als sein erster und rauchte ihn nur so weg. Mir war unverständlich wie man nur nach so kurzer Zeit schon wieder etwas konsumieren konnte. Ich zückte mir lieber noch eine Zigarette und rauchte sie. Ray nahm auch eine. Birger allerdings war noch gut bedient und bat uns gleichzeitig ein paar Bonbons an. Ich nahm mir eine handvoll Bonbons aus der Tüte und Ray tat dies ebenso. Sie schmeckten einfach vorzüglich.




  Dann bemerkte ich nur wie Birger sich einen Bonbon nach dem anderen in sich hineinschob und fast gar nicht mit dem Kauen nachkam.




  - Du hast Hunger was, fragte ich ihn?




  - Ja, dieser scheiß Fressflash, ich kann einfach nicht aufhören. Ich muss einfach immer mehr davon essen.




  - Solange du das verträgst, entgegnete Ray und fragte gleichzeitig noch nach der Uhrzeit, da er wohl auch komplett das Zeitgefühl verloren hatte, wie es mir schien.




  - Half past ten, p.m., sagte Birger, der auf seine edle Uhr schaute, die er wohl neu gekauft haben musste.




  - Dann sind ja erst zwei Stunden vergangen, schlussfolgerte Ray messerscharf, es kommt mir vor wie eine halbe Ewigkeit.




  - Stimmt, mir auch, aber richtig wundern tue ich mich nicht darüber, sagte Birger daraufhin, high fliegen die Vögel in Richtung Sonne.




  - Sag mal habt ihr das gehört, Jungs, fragte ich leicht erschreckt?




  - Wie, was denn, Fred, stelle Ray die Gegenfrage.




  - Na die Schritte und die Stimmen.




  - Ich hör nichts, sagte Birger ruhig.




  - Kannst du ja auch nicht, so wie du mampfst. Nun hört doch mal richtig hin, äußerte ich leicht verärgert.




  - Mach erstmal die Musik aus, Ray, befahl Birger daraufhin.




  Wir waren alle ruhig und lauschten. Die Schritte kamen immer näher, davon war ich überzeugt.




  - Stimmt da ist irgendwas, stimmte mir Ray zu.




  - Ach das sind nur die Kühe, macht mich nicht irre mit eurer Paranoia, stellte Birger selbstsicher fest.




  - Das hör ich auch, aber da waren noch Stimmen, wenn ich es euch doch sage, entgegnete ich.




  - Jetzt hör ich sie auch, sagte Ray, lass uns los, es wird hier langsam unheimlich.




  - Na gut, ich höre aber immer noch nichts, sagte Birger immer noch ziemlich nüchtern.




  Wir packten die restlichen Bierflaschen und Bonbons ein, schütteten das vergilbte Wasser aus der Wasserpfeife, bauten diese auseinander und packten sie, in ein Handtuch gewickelt, auch in den Rucksack, nahmen den CD-Player unter den Arm und schlenderten langsam und ein wenig ängstlich davon. Das ist so eine Sache mit dieser Paranoia, sie kommt aufeinmal und geht dann auch erstmal nicht wieder weg. Man kann sich ziemlich viel einbilden, wenn man richtig breit war, außerdem war sie ansteckend.




  Ich war davon überzeugt, dass dort irgendetwas war, ich könnte mich auch getäuscht haben und es Ray einfach nur eingeredet haben, aber ich war froh, dass wir nun auf den Weg zu Birgers Haus waren. Der Weg kam mir so unendlich lang vor, wir konnten das Haus von Birger schon sehen, aber es kam und kam einfach nicht näher.




  - Sag mal, kommt euch der Weg auch so lang vor, sagte ich?




  - Ja aber wie, der will gar nicht enden. Junge, stellte auch Birger leicht erschöpft fest.




  - Man ist das anstrengend, das gibt’s ja gar nicht, musste auch Ray zugeben.




  Der Boden war weit entfernt und die Laternen schlichen nur so an mir vorüber, der Gehweg war wie ein großer Tunnel, durch den wir hindurch gingen. Endlich gelangten wir an die Haustür von Birgers Heim. Er schloss die Tür auf und wir gingen schnell hinein. Seine Mutter stand mitten im Flur und begrüßte uns herzlichst.




  - Wo wart ihr denn noch, fragte sie?




  - Wir waren nur noch spazieren und haben ein, zwei Bier getrunken, erklärte Birger.




  - Achso, soll ich euch noch was zu Essen machen oder wollt ihr noch etwas trinken, fragte sie bemutternd?




  - Also ich brauch nichts mehr, danke Mama, trinken habe ich auch noch oben im Zimmer. Wollt ihr noch was, Ray, Fred?




  Wir lehnten dankend und relativ trocken, man könnte auch sagen kurz angebunden, ab. Ich versuchte so klar und nüchtern wie möglich zu klingen und aufzutreten, doch so ganz wollte mir das nicht gelingen, wie auch, ich war so stockbreit, das war schon eine gute neun auf der Richterskala.




  Es gab nichts Schlimmeres für mich, als wenn ich breit war, mich unter nüchternen Respektspersonen zu bewegen, die ich kannte und mit denen zu kommunizieren, ich hasste es wirklich, ich fühlte mich ständig so beobachtet und hatte immer Angst, dass sie etwas merken könnten, ich wusste nicht wie Birger und Ray und meine anderen Freunde das immer so gut hinbekamen, sie aßen teilweise noch mit ihren Eltern zu Abendbrot oder diskutierten mit ihnen in vollem breiten Zustand, das hätte ich nie gepackt, aber musste ich ja auch nicht. Wir gingen also in Birger’s Zimmer und machten es uns auf der Couch bequem, sein Vater schien nicht dazusein und Birger fragte uns schließlich, was wir machen wollten.




  - Lasst uns ein bischen in die Glotze schaun oder hast du ein gutes Video, schlug Ray fragend vor?




  - Da hab ich was für euch, ein absolut geiler Film, Fear and Loathing in Las Vegas, den müsst ihr euch antun, aber vorher rauchen wir noch alle einen Kopf und jetzt gibt es keine Widerrede.




  Wir rauchten alle noch einen Kopf und gingen alle jeweils zum Fenster um auszuatmen.




  Ich fragte mich immer, was sich wohl die Nachbarn denken sollten, wenn alle Stunde immer eine Rauchwolke aus dem Fenster kam, aber das schien die anderen nicht zu interessieren. Ich packte mir nicht allzuviel Stoff in den Kopf hinein, weil ich das Zeug einfach nicht so gut abkonnte, wenn ich sowieso schon breit war, dann bekam ich immer Kopfschmerzen und es fühlte sich an als ob mein Gehirn heißlief. Schließlich legten wir das Video in den Videorecorder und fingen an den Film zu schauen.




  Es war unglaublich wie dieser Film auf uns wirkte, er war zu abstrus und einfach ein Film für drogenkonsumierde Jugendliche,




  es war unvorstellbar wie die Bilder sich in unsere Köpfe brannten und eine Szene besser als die andere war, zumindest der Anfang flashte uns total, aber auch das Ende, obwohl eher negativ, das musste man allerdings auch mal erlebt haben, dachte ich mir.




  Ray war bei der Mitte des Film schon weggesackt und Birger und ich guckten danach noch ein wenig das ganz normale Fernsehprogramm. Es ist kaum zu glauben, dass das teilweise doch so beschränkte Fernsehprogramm so an Reiz gewann, wenn man breit war. Danach guckten wir noch die Wiederholung von der Lieblingsserie von Birger, Dragon Ball. Nicht unbedingt mein Geschmack, doch wenn man genug intus hatte, ist es doch sehr spannend. Wir beschlossen noch eine Zigarette zu rauchen und wollten dann schlafen gehen. Birger haute sich noch einen Kopf rein und ich fragte ihn, ob das denn sein müsse. Er entgegnete daraufhin, dass er dann besser schlafen könne und vor allem auch besser träume.




  - Gute Nacht, wünschte ich ihm.




  - Gute Nacht und du willst wirklich nicht mehr, fragte er?




  - Nein muss nicht sein, ich muss außerdem morgen wieder mit dem Auto nach Hause fahren, dafür sollte ich doch ein wenig nüchtern sein.




  - Na gut, dann bis morgen, du weißt ja wo das Gästezimmer ist und Ray, den lassen wir einfach mal hier auf der Couch liegen.




  - Ok, bis morgen, wann wollen wir aufstehen?


  - Ich würde sagen der Erste weckt die anderen, dann bis morgen.




  Ich nahm meine Jacke und ging in das Gästezimmer, erfreute mich noch einmal über den gelungenen Abend, zog meine Schuhe aus, meinen Pullover, meine Hose, meine Socken und mein T-Shirt und legte mich in das wohltuende Bett.




  Wenn es einen Vorteil am Kiffen gab, war es der, dass man am Ende so müde war, dass man einfach so einschlafen konnte ohne noch lange wachliegen zu müssen und über irgendetwas zu grübeln. Ich schlief schließlich ein.




  




  




  Der Tag darauf




  Ich wurde als erster wach, runzelte meine Augen, wischte mir den Schlaf aus diesen, zog mir meine Socken an, das T-Shirt, meine Jeans, meinen Pullover und meine Schuhe. Ich schüttelte die Bettdecke aus und legte sie ordentlich auf das Bett, ging durch die Tür, den Flur entlang und erstmal auf's Bad. Es sah sehr gepflegt aus und ich benutzte das Pissour. Danach wusch ich mir die Hände und schaute schließlich in den Spiegel und freute mich wieder an meiner Gestalt. Dann ging ich zu Birgers Zimmer und wollte gerade klopfen, als ich mir dachte, ob ich sie denn wirklich schon um neun Uhr in der früh wecken sollte. Ich ließ es, schnappte mir meine Jacke und ging noch leicht beduselt, aber wieder klar die Treppe hinunter in die Küche. Birgers Mutter stand schon in dieser und wusch ab, sein Vater war wohl im Wohnzimmer.




  - Guten Morgen, sagte ich höflich.




  - Guten Morgen, schon auf?




  - Ja, ich konnte irgendwie nicht mehr schlafen.




  - Was ist mit den anderen, schlafen die noch, erkundigte sie sich?




  - Ja, sieht so aus.




  - Soll ich sie wecken?




  - Nein lassen sie mal, ich werde noch eine Runde spazieren gehen und danach komme ich dann einfach wieder.




  - Ist in Ordnung, nimm aber noch dieses Brötchen hier mit, damit du wenigstens schonmal etwas im Bauch hast.




  - Danke, dann bis gleich, will auch nur kurz richtig wach werden.




  Ich ging langsam zur Haustür, öffnete diese und ging hinaus, die Sonne schien schon ziemlich stark, aber es war immer noch der morgendliche, feuchte Duft in der Luft, den ich so genoss. Trotzdem zog ich meine Schachtel Zigaretten aus der Jackentasche, nahm die letzte heraus, steckte sie mir in den Mund und zündete sie an. Es gab doch nichts Schöneres als die erste Zigarette am Tag. Gleich mit dem ersten Zug spürte ich meinen Kopf wieder in Wallung kommen und auch das mochte ich so an der ersten Zigarette, nachdem man kräftig gekifft hatte. Dann kam immer nochmal so ein kleiner Flash hoch. Ich ging die Straße hinunter und genoss den Morgen. Der nächste Supermarkt kam und ich schlenderte dort durch die Einkaufsgänge, bis ich auf einmal Susi traf.




  - Hi Susi, wie geht’s, fragte ich relativ trocken?




  - Hi Fred, ganz gut und dir?




  - Ja doch, auch ganz gut, lächelte ich, hast du Werther schon für den Deutschunterricht gelesen?




  - Nein, habe ich noch nicht, finde aber auch solche alten Schinken nicht so spannend, hast du es schon gelesen?




  - Bin gerade dabei. Ich muss sagen ich find es ziemlich gut, aber ist halt nicht jedermanns Sache, was kaufst du ein?




  - Ich muss noch Milch holen und etwas Wurst, was machst du hier?




  - Ich hab heute bei Birger übernachtet, wir haben gestern einen ruhigen gemacht und ich wollte mir eigentlich nur Zigaretten holen und eine Tageszeitung.




  Wir gingen zusammen zur Kasse, sie bezahlte ihre Milch und etwas Wurst und ich kaufte mir meine Zigaretten und meine Tageszeitung. Susi war ein ganz nettes Mädchen, sie sah recht hübsch aus, aber mehr war da auch nicht. Sie war nicht so gut in der Schule und manchmal auch ein bisschen kindisch und naiv, aber ich kam immer ganz gut mit ihr zurecht. Danach gingen wir aus dem Supermarkt heraus und verabschiedeten uns.




  Wie sie nur die Leiden des Jungen Werther als alten Schinken abtun konnte, ging mir nicht in den Kopf, es stand jawohl außer Frage, dass die Leiden des jungen Werther eines der besten und literarisch hochwertigsten Bücher überhaupt war. Dennoch wollte ich ihr meine Meinung nicht aufdrängen und sie womöglich damit reizen. Es gab Situationen, wo es einfach sinnlos war zu diskutieren. Ich meine, was hätte es mir gebracht, wenn ich ihr erläutert hätte, warum dieses Buch lesenswert war. Schließlich konnte ich ihre Empfindung nicht ändern, was auch wahrscheinlich besser so war, auch wenn ich mir es manchmal wünschte. Ich wollte mich nun nicht darüber aufregen, das tat ich sowieso schon oft genug, wenn es um die Einstellung anderer ging. Schließlich beschloss ich zum Stadtsee zu gehen und mich dort auf eine Bank zu setzen und ein wenig den Ausblick zu genießen und andere Menschen zu beobachten, das war jetzt genau das, was ich brauchte. Außerdem wollte ich meine Zeitung in Ruhe lesen. Ich ging ein paar Straßen entlang bis zu dem Stadtsee, schnappte mir die erste freie Bank und setzte mich auf diese.




  Ich zündete mir noch eine Zigarette an, schlug die Tageszeitung auf und begann zu lesen. Steuern werden erhöht, der Staat ist verschuldet, neue Terroranschläge im Irak, der Ölpreis ist auf einem Allzeithoch, die Regenwälder sind stark geschädigt, Öltanker gesunken, Busunglück in der Schweiz und neuer Kinderschänder im Land. Jo, dachte ich mir, ist ja sehr ermunternd die Tageszeitung zu lesen. Warum tat ich mir dies eigentlich an, fragte ich mich. Sportteil, der konnte doch nicht erschreckend sein. Nein, meine Lieblingsfußballmannschaft hat schon wieder verloren und stehen kurz vor dem Abstieg und die deutsche Nationalmannschaft hat sich nicht für die Europameisterschaft qualifiziert. Na herrlich. Ich klappte die Tageszeitung zu, steckte sie in den nächsten Mülleimer, zündete mir noch eine Zigarette an und begann die Leute zu beobachten. Ein Mann im Anzug und einer Aktentasche eilte an meiner Bank vorbei und ich konnte nicht begreifen wie man sich nur so hetzten lassen konnte, die Menschen sollten entspannter werden und die Welt gelassener. Ich schnippte den Zigarettenstummel weg, schaute mich nochmals um und sah eine alte Dame, die von kleinen Kindern beschimpft wurde, da sie ihnen im Weg stand. Ich konnte kaum glauben, dass Kinder so grausam sein konnten und so wenig Respekt vor dem Alter hatten. Ich wollte nie alt werden, warum auch. Alt zu sein ist keine Freude. Wenn man alt ist, bekommt man Muskelprobleme und andere Krankheiten und nichteinmal der Verstand kann sich vor dem Altern retten.




  Ich konnte mir das nicht länger mit ansehen und beschloß, da es schon elf Uhr war, wieder zu Birger zu gehen und erstmal richtig zu frühstücken. Ich ging leicht deprimiert die Straßen wieder entlang bis zu Birgers Haus und klingelte an der Tür. Seine Mutter machte mir auf.




  - Sind sie schon wach, fragte ich?




  - Ja die sind gerade am frühstücken.




  Ich ging durch den Flur bis in die Küche, hing meine Jacke über die Stuhllehne und setzte mich an den Tisch.




  - Na ihr beiden, habt ihr gut geschlafen, fragte ich sie?




  - Ja ganz gut und du, antwortete Ray mit einer Gegenfrage, die Birger für mich quasi mitbeantwortete?




  - Du bist ja auch schon beim Fernsehen weggesackt. Ich hab aber auch ganz gut geschlafen, sagte er.




  Wir aßen jeder jeweils zwei Brötchen und tranken Kaffee zum Frühstück und unterhielten uns über belanglose Dinge bis Birger fragte, was wir denn heute Abend machen würden. Ray sagte daraufhin nichts und ich nahm ihm schließlich auch die Entscheidung ab.




  - Ich fahre wohl zu Ray und dann einen ruhigen Abend machen, sagte ich. Was machst du?




  - Ich weiß noch nicht, wahrscheinlich hier ein bisschen mit ein paar Leuten durch die Stadt ziehen.




  - Ist ja auch nicht schlecht, dann lass dich aber nicht von deinem Vater einkassieren, lachte Ray.




  - Nein, bestimmt nicht, ist mir einmal schon fast passiert, sagte Birger voller Respekt vor der Sache.




  Er war mit einer frischen Lieferung Grünes unterwegs, so ca. fünfzig Gramm, hatte den Beutel in den Fahrradkorb auf dem Gepäckträger getan und dann ist er damit losgefahren. Leider hatte er kein Licht am Fahrrad und dann musste ihm natürlich eine Polizeistreife über den Weg laufen. Sie hielten ihn an, fragten nur wie er hieße und kontrollierten das Fahrrad. Die müssen blind gewesen sein.




  Als er dann seinen Namen sagte und sie registrierten, dass er der Sohn des Polizeichefs war, meinten sie nur, dass er das Licht reparieren lassen sollte und dass sie dann mal ein Auge zudrücken würden. Das war knapp, doch selbstverständlich für uns, dass es funktionierte.




  - Wollen wir los, fragte Ray plötzlich




  Ich bejahte es und wir deckten kurz den Tisch ab.




  - Hast du das Zeug Ray, fragte ich ihn?




  - Sicher, sicher, sagte er daraufhin läppisch.




  Wir bedankten uns für für die Speisen und das Bett und verabschiedeten uns mit einem Hinweis auf Montag, wo wir uns wiedersehen würden. Wir gingen aus der Haustür, überquerten die Straße zu meinem Auto, setzten uns hinein und fuhren los.




  - Rat mal wen ich heute morgen beim Einkaufen getroffen habe, forderte ich ihn auf?




  - Na, sag schon. Bin jetzt nicht aufgelegt zu Ratespielen.




  - Na wer schon, deine Sonne.




  - Susi?




  - 100 Punkte.




  - Und wie geht’s ihr, was hat sie gemacht?




  - Ihr geht’s ganz gut und sie war beim Einkaufen, sie hat Milch und Wurst für's Frühstück gekauft.




  - Und habt ihr über mich gesprochen?




  - Nein, so wichtig bist du nun auch nicht.




  - Shit, wie sah sie denn aus?




  - Naja, so wie immer. Recht gepflegt, ihre wangenlangen braunen glatten Haare hingen ihr im zierlichen Gesicht, sie trug ein rosernes Top auf ihrem wohlgeformten Oberkörper, eine blaue enge Jeans auf ihren langen schlanken Schenkeln und man konnte ihren weißen Stringtanga erkennen, der ihr beim Bücken nach der Milch aus der Hose rutschte.




  - Echt, einfach phänomenal.




  Ich mochte keine Stringtangas, ich fand sie nuttig.




  - Die kleine hat es dir ja ganz schön angetan, wie?




  - Ja, die Frage ist nur wie ich sie bloß rumkriegen soll, antwortete er relativ nüchtern.




  - Da kann ich dir auch nicht helfen, vielleicht können wir sie ja mal mitnehmen.




  - Genau, das machen wir. Aber wehe du erzählst irgendjemanden etwas davon.




  - Ganz ruhig, auf mich kannst du dich verlassen, ich schweige wie ein Grab. Das wirst du schon irgendwie packen, hoffe ich wenigstens für dich.




  - Das sagst du so leicht.




  - Naja, was soll man machen, Liebe macht nunmal blind und dann tut man Dinge, die man normalerweise nie tun würde und entweder hast du Glück oder Pech. Also lass deinen Emotions einfach freien Lauf.




  - Super Ratschlag, doch warum soll ich ausgerechnet bei ihr landen können.




  - Versuchs einfach, sonst wirst du ja auch nicht glücklicher, wenn du einfach nur abwartest bis sie ein anderer hat.




  - Jaja, ich werde das schon irgendwie hinbekommen.




  - Zigarette?




  - Gerne.




  Wir rauchten genüsslich eine, schwiegen uns eine zeitlang an und ich fuhr wie gewohnt mit schneller Geschwindigkeit über die Landstraße in Richtung unseres Heimatortes.




  - Wann schlägst du eigentlich mal zu, fragte Ray mich?




  - Weiß nicht, wenn ich die Richtige treffe.




  - Du könntest doch einige haben, was ist mit Katrin, Linda oder Anne?




  - Ich weiß nicht, war zwar alles recht schön als wir miteinander abgetürzt waren, doch irgendwie haben die mich nicht so umgehauen und ich empfinde einfach nicht genug für die.




  - Wieso, die sehen doch richtig gut aus und nett sind sie auch, ich verstehe das nicht?




  - Um es nochmal deutlich zu sagen, ich liebe sie einfach nicht und ich würde es mit keiner länger als ein paar Tage aushalten bis sie mich nerven würden und auf den Geist gehen würden. Ich könnte ihnen auch nie auf die Dauer etwas vormachen, wie Turtle das manchmal tut, das wäre mir viel zu anstrengend. Da bin ich einfach nicht der Typ für, antwortete ich relativ forsch.




  - Naja, musst du ja wissen, was du tust, ich will dir da auch gar nicht reinreden.




  - Könntest du auch nicht, weil es einfach sonst auch keinen Zweck hat, wieviele kommen zusammen und trennen sich dann gleich wieder oder sind einfach so die ganze Zeit zusammen, weil sie einfach immer irgendeinen brauchen und nicht alleine klarkommen im Leben, das finde ich einfach widerwärtig, wie kann man sich nur so verkaufen, das will nicht in meinen Kopf.




  - Stimmt schon irgendwie, aber man kann doch auch einfach so glücklich sein, wenn man sich nicht liebt oder es kann sich Liebe entwickeln.




  - Wenn du so denkst, dann tue das, aber ich kann das nicht, mich würde es nicht erfüllen und glücklich machen und ich kann mir auch nicht vorstellen wie sich Liebe entwickeln soll, entweder ist sie da oder sie ist nicht da, da kann sich nichts entwickeln, sie kann vielleicht noch stärker werden, aber sie kann nur da sein oder nicht und wenn sie nicht da ist, gibt es meiner Meinung nach keinen vernünftigen Grund zusammenzukommen. Na gut, manche wollen Sex und andere wollen einfach nur überhaupt einen Partner haben, doch das kann ich nicht nachvollziehen, Sex kann man auch so haben und einfach nur so einen Partner haben zu wollen weil man jemanden braucht oder weil alle einen haben, ist meiner Ansicht nach charakterschwach.
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